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Im Wa ld 

so genannte Servitute, genau geregelt. Die­

se Servitute wa ren ursprünglich dazu an­

gelegt, d ie für das Sa lzwesen benötigten 

Arbeiter als Sied ler in ei ne unwirtliche Ge­

birgsgegend zu locken. Sie wa ren und sind 

zum Teil immer noch fes t mit den einzel­

nen Liegenschaften verbunden. Im Regelfall 

können jährlich pro Haus und jahr etwa 20 

I<ubikmeter Holz aus den staatlich en Fors­

ten bezogen werden. 

Die Nutzung der Wä lder in Fo rm einer 

rücksichtslosen Ka hlschlagwirtschaft führ­

te im oberösterreichi schen Sa lzkammer­

gut bereits am Ende des 15. jahrhunderts zu 

einer dramatischen Rohstoffverknappung 

und Störung des Öko-Systems. Wie aus den 

ärari schen Wa ldbeschauberichten, heute im 

Hofkammerarchiv, hervo rgeht, wa r in den 

ursprünglichen Beständen der Sal zkam ­

mergutwälder die Tanne d ie vorherrschen ­

de Holzart. In kleineren Anteilen folgten 

mit Fichte und Lärche we itere Nadelbäume. 

Se lbst die Eibe, ein heu te se ltener und un­

ter Natu rsc hutz stehender Nade lbaum, war 

noch so stark vertreten, dass zu Begi nn des 

16. jahrhunderts jährlich 20.000 Eibenstö­

cke an die Gebrüder Ferrenberger in Nürn­

berg verkauft werden konnten. Aus dieser 

Zusammensetzung der Urwä lder erklärt 

sich auch die bevorzugte Verwendung des 

Nadelholzes al s Feuerungsmaterial für d ie 

Sudpfanne. Die Kahlsch lagwirtschaft hatte 

aber zur Folge, dass sich die Lichtbedingun­

gen der Standorte d ramatisch zugunsten 

der - kaum brauchba ren - Rotbuche ver­

änderten. In den folgenden jahrhunderten 

musste dann, letztend lich vergeblich, gegen 

deren Ausbreitung angekämpft werden. 

Aber auch andere Isomorph ien zu r re­

zenten Wirtschaft sentwicklung fall en auf: 

Am Ende des 15. lahrhunderts lagen die we­

sentl ichen Bereiche der Holz- und Sa lzw irt­

schaft in den Händen frühkapitali stischer 

Unternehmer. Diese beuteten ohne Rü ck­

sicht nahme auf ökolog ische oder bet riebli ­

che Nachha ltigkeit die Ressourcen max imal 

aus, was letztend lich den Kollaps des ge­

sa mten Wirtschafts raum es zur Folge hatte. 

Die besondere Bedeutu ng der Salzp roduk­

ti on als Grund lage der Besteuerung und da­

mit der Staatsfin anzen erforderte in d ieser 

Situation den raschen Eingriff der Staats­

gewa lt. um die Produ kti onsgrundlagen zu 

sichern . In wenigen jahren gelang es, im 

Sa lzka mmergut eine auf nachhaltige volks­

wirtschaft liche Zielset zungen ausgerichtete 

staatliche Verwa lt ung zu etablieren. Diese 

spezifi schen Vorgänge sind für die Forst­

wirtschaft und d ie Sa lzproduktion in Hall ­

statt bereits für den Beg inn des 16. lahr­

hunderts, und damit prototypisch für eine 

gesa mteuropäische Entwicklung, nachweis-
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